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»Seit geraumer Zeit beschäftigen die Unruhen und "Un-
abhängigkeitsbestrebungen der Indonesier vor allem auf der
Insel Java die gesamte Weltpresse und sogar der UNO-
Sicherheitsrat soll sich schon demnächst mit dieser Frage
befassen. Dabei ist nur wenigen bekannt, welch grosse Ge-
gensätze noch auf den Sundainseln herrschen, die bis zur
Besetzung durch die Japaner der holländischen Regierung
unterstanden. Wer die paradiesischen Inseln Sumatra, Java
und Bali kennt, ist erstaunt über den plötzlichen Wechsel,
der wenige Kilometer östlich von Bali in Landschaft, Men-
schenschlag und Kultur in Erscheinung tritt. Steil steigen die
Inseln Flores, Adonare und Alor aus dem Meer, und ihre tätigen
Feuerberge leuchten mit ihren Rauchfahnen weit hinaus.
Umsonst sucht man nach jenen eindrucksvollen Plantagen
Javas und Sumatras. Die Inseln sind karg und arm und für
die Europäer ist dort nichts zu holen. Kokoswälder bedecken
die flacheren Küstenstreifen und Mais entspriesst dem Bo-
den geschlagenen und verbrannten Waldes. An anderen Er-
Zeugnissen bringen alle diese Inseln nichts Wesentliches
hervor, Darum sind ihre Völkerschaften von europäischer
Kultur kaum berührt in ihren Lebensgewohnheiten, in Klei-
dung, Sitten und Gebräuchen. Diese stimmen noch Vielerorts
heute genau mit dem überein, was die erstem Seefahrer, die
sich dieser Inseln bemächtigten, erzählten. Manche der ein-
heimischen Völker sind als wild und als Kannibalen im
Archipel verschrien. Wer aber auf diesen Inseln reist, ge-
willt, die Sitten und ungeschriebenen Gesetze der Völker zu
achten, der erlebt meist Wunder der Gastfreundschaft, Hilfs-
bereitschaft und treuen Anhänglichkeit. Es haben sich auch
über diesen, in ihrer Einfachheit glücklichen • Inseln die
Kriegsfackeln ausgebreitet. Die Eingeborenen haben den
Sinn dieses Ringens nicht verstanden und nahmen staunend
hin, was die fremden Völker ihnen brachten. Ob sie sich
wohl den heuen Bestrebungen ihrer Brüder auf der grossen
Nachbarinsel anschliessen werden; vielleicht ziehen sie es
Vor, in ihrer Selbstgenügsamkeit zu verharren und sich um

all das Neue nicht zu kümmern.
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Kraushaarige Menschen mit stark papuanischem Einschlag bilden die Urbevölkerung
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die tlsoksren Küstenstrsitsn und Mais entspriesst dem So-
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